
(SEOÖORG SPORSCHILL

Liturgıie Brücke ZU Menschen
Gottesdienst un: soz1iales Engagement‘

Der Autor studierte Erziehungswissenschaften UunN Theologze ın
Innsbruck UunN Parıs un TWar Assıstent Institut für Liturgiewis-
senschaft der Kath.-Theol. Fakultät der Uniwersität Innsbruck heı
Hans Bernhard ayer SOWLE Referent für Erwachsenenbildung ımm
Amt der Vorarlberger Landesregierung. 1976 ETralt ın den Jesuıiten-
orden eın un wurde zweı Jahre späater ZUu Prıester geweiht. Er
gagıerte sich anderem für Obdachlose sOWLE drogensüchtige
un strafentlassene Jugendliche. 1991 e1n Projekt für tra-
ßenkinder ın Rumänıen un z ird dabe: maßgeblich DVO Stift Tos-
terneuburg unterstutzt. Sporschill erhielt mehrere Auszeichnungen
für seın ngagement, darunter das Große Ehrenzeichen für Ver-
dienste die Republik Österreich. Er besitzt heute neben der OSLier-
reichischen auch die rumänische Staatsbürgerschaft un ıSE seıt 2004
auch ın Moldawien für Straßenkinder ım Eıinsatz. Er ıst auch Miıt-
glied der LW Ed;)
Es bedeutet mı1r viel, 4ass iıch 1mM Rahmen der Liturgiewissenschaftli-
chen Gesellschaftft ber das Thema »Liturgie Brücke vAR% Men-
schen. Gottesdienst un soziales ngagement« jer 1mM Stift Kloster-
neuburg sprechen darf
Miıt diesem Ort verbinden mich re1ı Dınge: Hıer W alr die Wirkungs-
statte VO  — 1US Parsch. Erstens erschauert jeder, der mit Liturgie et-

W as tun hat und 1er sprechen darf, in einer gewıssen Ehrfurcht,
weil 1US Parsch die liturgische Bewegung in die Welt hinausgetragen
hat 1ne der Früchte davon WAar das Zweıte Vatikanische Konzil mMit
der Liturgiekonstitution. Zweıtens möchte ıch das Bibelwerk NEeEIN-

NECIN, die Liebe Z Bibel un auch das Gedenken Norbert Hös-
linger. Drıittens Probst Bernhard Backovsky einmal: » Du und

1 Öffentlicher Vortrag bei der Jahresversammlung 2013 der LW  ® 1mM Augustinussaal
des Stittes Klosterneuburg
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deine Kinder, ıhr se1d bei uns 1m Stitt Hause.« Das W ar tür ıh eın
teures Wort. Eın Wort, mi1t dem C} menschlich, aber auch finanziell
orofßzügig gehandelt hat So bın iıch diesem Ort aus Gründen der E
turgie, der Bibel un: VT allem aufgrund der Gemeinschaft 1m Stift

großem ank verpflichtet.
Heute besuchte mich eın 23-Jjähriger Student, den ıch VOI mehr als
tuüuntzehn Jahren VO  n} der Straße auflas. Er Walr eın Straßenkind un:!
studiert 19808 der Musikhochschule 1in Wıen Horn. Er kam, mMır

erzählen, 24aSSs die Müllmänner 1n Bukarest Tag seinen
Vater auf einem Müllhaufen erfroren aufgefunden hatten. Dort hatte
seın Vater vegetiert un: WAar @558 gestorben. Der Junge Mann, der s

VO Straßenkind immerhin schon YABE Studenten gebracht hat das
1Sst in der Musık wirklich keine Selbstverständlichkeit »Ich
tfahre MOTSCH ach Bukarest.« Er usstfe immer, ass sein Vater aut
der Straße lebte, aber, CI, Vater se1 Vater, un jetzt gehe s da-
LUIN, seiınen Vater würdig beerdigen, un dafür wolle er mi1t allen
ihm ET Verfügung stehenden Mitteln SOTSECN.
Damıt bın iıch bei der Grundthese meıines Vortrags angelangt. In der
Sozialarbeit geht 65 11UL eiınes: die Würde des Menschen. Wıe
aber drückt InNnan die Würde des Menschen aus”? Wıe annn iıch jeman-
dem mitteilen, ass ıch iıhn oder S1e respektiere, hochschätze? Hıer
sind WI1r schon sehr ahe der Liturgie bei der Kultur, bei Ze1-
chen, bei der würdigen Beerdigung. Miıt eld annn InNnan CS schwer
ausdrücken, 4ass ein Mensch, der auft einem Müllhauten erfroren Ist.
dieselbe Würde hat W1e€e einer, der auf einem Königsthron oder auf e1-
HE Direktorensessel saflßS
Wenn mich heute jemand iragt, iıch all das lernen konnte, die-

4.() Jahre in der Soz1ialarbeit un: 1n der Jugendarbeit bestehen,
annn iıch nıcht 1m Psychologiestudium, nıcht während di-
verser Ausbildungen 1mMm soz1ıalen Bereich, sondern 1in der Liturgie.
Die Liturgie or die Quelle für die Sozialarbeit. S1e brachte mich auf
©ue Ideen, S1e gab m1r Kraft, richtete mich oft auf der korrigierte
mich in dem großen Abenteuer, das die Sozialarbeit darstellt.
Ich hatte och eıne andere Kraftquelle: me1ıine Mutter, die sıch allein

e un Kinder gekümmert hatte. Vor Fa Jahren dachte iıch oft ber
therapeutische Ansätze un soz1iale Theorien nach, die anzuwenden
seien, das unmöglich erscheinende Werk zustande bringen,
aus einem Straßenkind einen bürgerlichen Menschen machen. A
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das vergafß ich relatıv schnell. Bıs Zzu heutigen Tag hingegen ber-
lege ich oft,; w1e 6S meıne Mutltter schaffen konnte, CUuIl Kinder im
aum halten un auf den Weg bringen. Irgendwie 1St N ıhr gC-
lungen.
Famiuilie un! Liıturgie sind die beiden Quellen, aus denen 1G schöpfe

nıcht NUur Kraft, sondern auch € ut Ideen
Ich habe die Liturgiekonstitution mi1t großem (s;enuss och einmal
durchgelesen, 1aber nıcht als Lıiturge, sondern als Sozialarbeiter. Da-
rın tinden sıch Grundprinzipien, die besagen, die Multter Kirche
üunsche sehr, alle Gläubigen möchten ZUr vollen, bewussten und ta-
tigen eilnahme den liturgischen Feiern geführt werden. Zur vol-
len, bewussten un tätigen Teilnahme partıcıpatio Actuosa! CGenau
das wollte ıch realisieren, un azu möchte iıch Nnu einıge Beispiele
bringen.

WIrR EIN DORF SIEBENBÜRGEN

Hosman 1n Siebenbürgen, Transsılvanıen, 1St der OUrt, 1in dem ich
jetzt ebe un: uth Zenkert in ıhrem Projekt unterstutzen
111 Dort beträgt der Anteiıl der Roma-Bevölkerung 70 bıs ( Pro-
zent. Sie leben, w1e manche> »1N Dallas«, weil 6S 1n ihrem Vier-
tel, bestehend aus armseligsten kkleinen Hütten, hoch hergeht. Für e1l-
nen normalen Büurger 1st es Ort niıcht ungefährlıich. In diesen Hütten
xibt es eiınen kleinen Ofen, das 1STt alles Mıtten 1n Europa kauert eiıne
dreißigjährige 2a11 mi1t acht bis zehn Kindern ihren Kindern VOTL

einem solchen kleinen ten Meıstens ibt es nichts Der
Vater 1St, wenn überhaupt anwesend, betrunken. Es g1bt keinen
Strom, un wWenn s dunkel wird, 1St 6S eben dunkel. Wıe sollen die-

Kinder in die Schule gehen? Unmöglıch. Die Menschen brauchen
Wasser ZAES UÜberleben. Die kleinen Kınder gehen barfufß, jedenfalls
nıcht in schönen Winterschuhen, einen Kilometer weıt ZUuU orf-
brunnen un! schleppen in einem Kübel das kalte Wasser heran. Man
annn sich die hygienischen Umstände in einem solchen Haus VOI--

stellen, RE die Verzweiflung, die eine solche Trau empfindet.
Wır kamen auch 1Ns nächste Dorf, ach Tichindeal. Vor Jahrhunder-
ten, als och die Siebenbürger Sachsen OFT wohnten, hieß k Zie-
gental. Dort gibt 6S ebentalls eıne Roma-Siedlung mıit vielen Hütten.
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Um ein Bild VO der Verwahrlosung zeichnen: Es g1bt Hüuüutten MI1t
Familien, sechs Kinder VO der TAUH tammen und Zzwel VO der
ältesten Tochter VO selben Vater. Es xibt Behinderungen Ver_r-

ständlicherweise. Man glaubt sich tatsächlich in der Hölle auf Erden,
jedenfalls nıcht eıne Flugstunde VO  - Wıen enttfernt. Diese Menschen
haben nıcht 1L1UT wirtschaftliche Probleme. Es oibt keine Arbeıit, ke1i-

Ausbildung. Die Eltern können nıcht lesen un! schreıiben. Wıe
soll CS be] den Kindern anders werden? Und natürlich spielt der AL
kohol eine große Rolle Ww1e€e soll INa eiıne solche Sıtuation
aushalten?
Die Menschen brauchen Brot, Arbeit, Wärme, ein ach ber dem
Kopf, un allem mangelt 6 ber W as S1e och mehr brauchen, 1St
Menschenwürde. Man könnte ihnen die schönste Hütte hinstellen,
doch Wenn S1e keine Würde empfinden, annn S1e auch nıcht das
Haus, VO dem s1e raumen, warmen.
Ich habe 1n den etzten 20 Jahren schon einıges erlebt iın meıner Ptar-
_' die die Straße iSt, aber HH stand 1Ch tassungslos inmıtten dieser
Mıisere. Morgen bın ıch wieder OIt Was annn Ianl tun? Ich wei(ß 65

nıcht. Wıe annn INnan das aushalten? uch das weıiß iıch nıcht. Und
solche Überforderungen, auch Depressionen gewaltig.
ber Ich bın ja nıcht alleine Ort Da 1St uth Zenkert, da 1St eine
Schar VO  B' bereits zehn, zwoöltf Jungen MitarbeiterInnen, 19-jährige
VolontäriInnen 4aus Österreich, die eın Jahr lang mithelten. uch
Zzwel ehemalige Straßenkinder sind dabei,; die uth 4aus Bukarest
nachgezogen sind, Ss1e als Mitarbeiter unterstuützen. Diese
Schar hält enn alleine ann INnan das nıcht aushalten. Ich
denke manchmal alte Leute, die vVoO Krıeg erzählen: w1e s1€e
un ihre Kameraden zusammengeschmiedet habe Uns schmiedet
der Krıeg die Not
Hosman heißt auf Deutsch Holzmengen. Vor Jahren zab N Ort
och Hunderte Sachsen. Nun sind alle 1n Deutschland, 1Ur 1ın Z7wel
ausern wohnen och alte Leute, die Sachsen sind [)as ehemals
sächsische ort hat eine 4010 Jahre alte romanıische Wehrkirche, da-
neben steht eine kleinere rumänisch-orthodoxe Kırche, weiıl Jjetzt alle
Bewohner orthodox sind Neben der orthodoxen Kıirche steht och
einmal dieselbe Kırche, heute ebenfalls orthodox. S1ie War orie-
chisch-katholisch, aber als Ceausescu die Religionsgemeinschaft auf-
löste un: alle Priester un:! Bischöfe 1Ns Gefängnis werten liefß, ber-
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gab das Gebäude der orthodoxen Kirche. Jetzt haben die Ortho-
doxen Z7wel Kirchen un: die Griechisch-Katholischen sind »auspec-
storben«. Die alte Wehrkirche der Sachsen W Ar evangelisch, aber 1U  -

1St nıemand mehr da, un die wunderbare Kirche verlottert. Es gibt
auch och e1ıne vierte Kirche, un das 1st das Besondere 1n dem ort:
e1ne römisch-katholische Kirche mi1t einer römisch-katholischen
Schule un: einem römisch-katholischen Pfarrhaus. Natürlich xibt 65

keinen einzıgen Katholiken, 1aber VOI ber hundert Jahren lebte jer
eın sächsischer Pastor, der angeblich faul WAal, ass die Leute Sapı-
ten » Wenn du dich nıcht mehr die Gemeinde kümmerst, werden
WIr katholisch.« Eın Teil dieser Gemeinde machte diese Drohung
auch wahr Geblieben sind also die katholische, die orthodoxe, die
griechisch-katholische un die evangelische Kırche, davon 1St NUr

eine halb lebendig, die orthodoxe. Jle anderen sind leer.
Se1it einiıger eit exıstiert och eine fünfte Kırche, die Sanz gul be-
sucht 1st ach dem Sonntagsgottesdienstgibt 6S nämlich dort das,
Was die Liturgen Agape DE, Konkret: Diese Kır-
che ygründeten amerikanısche Baptıiısten, un: Ss1e tinanzıeren S1e auch:
Die Rumänen THeTIHEN S1e Pocäi. Dorthin stromen die Leute! Eın
evangelischer Ptarrer aus der Nachbarschaft mMI1r »Ich VOI-

stehe, die Menschen dorthin gehen. We:il diese Baptısten die
Eınzıgen sind, die die Bibel glauben.« S1e glauben nämlich, dass
alle Menschen dieselbe Würde haben un VO (ott yeschaffen sind
Ile anderen tun das nıcht. Eın Rumäne glaubt nicht, dass eın PEn
SCUNCI VO Gott 1in derselben Würde geschaffen 1st Ww1€e BT Di1e eV2

gelischen Sachsen wıederum glaubten nicht, ass ein Rumaäaäne die
Würde habe, auf dem evangelischen Friedhof beerdigt werden.
Bıs ZUuU heutigen Tag nıcht! Die Sachsen blickten also auf die Ru-
manen herab, die Rumänen auf die Zigeuner un: azwischen liegt
eın tieter Graben, den nocb aum jemand 117 Europa überbrückt hat

ICH ICH DEN GEDECKTEN "LISCH SETZEN

ber Jetzt xibt 65 in demselben orf och eıne sechste Kirche, un
VO der möchte ich erzählen.
Am Sonntag 1im Jahreskreis teierten WI1r Gottesdienst 1n Hosman.
Ich hatte Besuch aus ÖOsterreich un! W ar beschäftigt, also SsetTzie ich
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die Messe erst tür zehn Uhr d gefeiert sollte 1in Ruths Wohnzimmer
werden. Ich unterhielt mich mi1t meınem Gast. Um Punkt zehn
klopfte e der Tür und r hiefß »Du, die Messe beginnt!« Das
Zimmer War voll 25 Leute versammelt, W as auch in der
thodoxen Kirche Nn1e der Fall 1St. Schon eine halbe Stunde vorher War

und gespielt worden, die Lieder einzuüben. Am Vor-
hang hing eın großes Plakat mi1t den Liednummern, damit INalı wäh-
rend der Messe gleich anstımmen konnte, ohne vorher Ankündigun-
SCn machen. Der Tisch WaTtr mıi1t wunderschönem Altartuch e1-
He Altar umtunktioniert worden.
Es gab fünf Roma-Musiker Klarinette, Geige, Gesang, die Quer-
tlöte einer Volontärin AaUusSs Nıederösterreich, Gitarre eın volles (JIr-
chester, bestens geprobt. Und ıch hatte nıcht einen Fınger gerührt.
Dann meıinten die Anwesenden, iıch dürtfe das Evangelium auf
Deutsch verkünden, weıl Ja eın Deutsch sprechender (sast da W afrl. Sie
suchten jemanden dUS, die würdigste Frau, die auf Rumänisch lesen
sollte. uch die Lesung wurde auf Deutsch un! Rumänisch vergeben,
die Lesung auft Rumänisch las eın Volontär, der schwach begabt
1st. Er hatte den SaNzZCN Vortag hindurch zeübt, 1n der Messe
bestehen. Nun stand CT auf un: las mit fester Stimme und ohne einen
einzigen Fehler. Und ıch hatte och immer nichts dazu
Eınmal brachte iıch Z7wel Volontäre 4aus der Türkei mi1t ach Rumä-
nıen, 7We]l Muslime. Die beiden saßen beim Morgengebet un mach-
ten große Augen. Die ehemaligen Straßenkinder hatten einen Koran
beschafft un:! die Lesung 1m Morgengebet daraus5 für
die Gäste. Die Kınder verstehen 65 wirklich, Gaste beschenken.
Nun aber sa{ß Babanuza neben mıir, eın Zigeunermädchen aus der
Nachbarschaft. Auf Deutsch bedeutet iıhr Name Schmetterling. S1e
wurde neben mich hingesetzt, damıit ıch mich freue: S1e ist. nam-
iıch meın Liebling. S1e hielt ein kleines Glöckchen, WI1e 6S normaler-
we1lse die Ziegen Lragen; daneben safß eın ehemaliges Straßenkind,
thodox. Er WUuSsSSTe, Wann INan läuten MLUSS, un Babanuza:
»Heute darfst du läuten. Ich dir meın Amt ab.« Miıt zitternden
Fıngern hielt S1e das Glöckchen, das Zeichen Ja nıcht versau-
INe  - Das ehemalige Straßenkind War der Supervisor. Er hatte auch
Weın, Wasser un ostıen hergerichtet, aut einem eigenen Tisch
ben dem Altar. Der Altar W ar für TDf un Weın un das Buch da
und nıcht mi1t Sonstigem vollgeräumt.
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uch die Sitzordnung War perfekt. Die Musik, obwohl S1€e mäch-
t1g WAäl, blieb diskret 1mM Hintergrund, 1n der Miıtte der Altar,
der Priester, die Miniıstrantın und ıhr Supervı1sor. Und gab 6S

einen Platz für den Gast. Pertfekt!
Nun begannen die Kinder un die ehemaligen Straßenkinder miıt den
Fürbitten. Durch ihre Fürbitten wird die Welt hereingeholt:
die Verstorbenen, diejenigen, die och aut der Straße leben, die Er-
zıieherInnen, die Eltern, diejenigen, die S1e Sal nıcht kennen. Wır
mussen S1e ımmer wıeder ermahnen, 1Ur eıne Fürbitte sprechen,

dauert CS lang.
Als Nächstes kamen die VolontäriInnen aus Osterreich dran, 19-Jäh-
rıge, die natürlich mit Kırche wenig oder nıchts Cn haben S1ie
kommen Druck, wenn ein ehemaliges Straßenkind Sagt » Jetzt
1Sst du Tn Du dartst auch eine Fürbitte machen!« Nicht »du
MUSSLT«, sondern: » Nütz doch deine Chance!'« Diejenigen, die HNT

Heltfen gekommen sind, lernen Nnu VO den Straßenkindern be-
F[ und nıcht 1Ur beten, auch bitten. Dıie VolontäriInnen ha-
ben meıne Fürbitten auf den Kopf gestellt, weil S1e immer danken:
»Lieber Gott, ich danke dir, Aass iıch 1n der Nacht eın ett hatte, ass
WIr Essen haben, 4sSs WIr eıne Gemeinschatt sind.« Wır ussten da-
rauthin die Antwort auf die Fürbitten ausweılten aut »Herr, WIr dan-
ken dir un WIr bitten dich Erhöre
A das fand diesem 7zweıten Sonntag 1mM Jahreskreis STa un iıch
hatte och immer keinen Fiınger gerührt. ]Jas 1St C5, worauft IC hin-
weıisen 1l Ich durfte mich den gedeckten Tisch setizen

Es kam das Vaterunser fast hätte ıch den Fehler gemacht, es anız

stimmen. Gleich packten S1€e mich Arm » [ Jas Mädchen darf heu-
die ersten zweı Worte Sag CIl1.« » Vater unseCr«, Babanuza, un

csS ware schlimm BCWESCH, hätte ich ıhr diese Aufgabe 5  N
Nun tolgte die Kommunion. Die kleine Zıigeunerin, die orthodox 1St
un auch den Neubekehrten geht, weil esS Ort
oibt, lasse 1% nıcht Z Kommunıion gehen. Sıie 1St elf Jahre alt Wııe
sol] iıch iıhr erklären, 4ass s1e nıcht katholisch 1St, sondern orthodox,
un: a4ass iıch S1€e nıcht katholisch machen will? Dass WIr einander als
Geschwisterkirchen respektieren? Wenn jemand nıcht ZUT Kommu-
102 gehen darf; hat es schon oft Wurt un Ärger gegeben. Ich Sapc
ann schlicht und eintfach: » Das geht nicht.« Weil ıch eiınem ınd
ich betone: einem ind die Irennung, die nıcht Aur schmerzlich iSt,
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sondern auch Respekt VT der Unterschiedlichkeit bedeutet, nıcht
anders erklären A} Babanuza darf nıcht UT Kommunıion gehen,
aber sS1€e bekommt eın kleines Kreuz auf die Stirn. Mittlerweile 1STt csS

schon Wenn jemand nıcht ZUur Kommunıion oder Abend
etft geht, machen sich die Kinder gegenseıt1g das Kreuzzeichen auf
die Stirn.
Dazu 1ibt c6c5 eıne schöne Geschichte: Kardinal Schönborn WwWar bei
uns Besuch. FEıner der ftrechsten Buben ZOß den Kardinal der
Kette sıch herunter, ıhm eın kleines Kreuz auf die Stirn
zeichnen. Der WAar Zuerst unsicher, weıl meınte, das se1 jetzt viel-
leicht eıne Attacke, un annn »Es 1ST M1r jetzt ZuU ersten Mal
passıert, ass ıch werde un nıcht SCHNEN 11U55,.« Das klei-

Zeichen bahnt sıch seınen Weg Am Anfang strıtten die Kinder:
»Mache ıch das Kreuz richtig oder Ss1e?« Mittlerweile freuen S1e sich,
dass 65 die Vieltalt ibt.
Nach der Messe kommen ann die Schlauen un fragen: » Wann
dürtfen WIr endlich katholisch werden?« natürlich Zr Kom-
munıo0n gehen können. Ich and »Ihr musst och ein
bisschen«Miıt diesem TIrıck bın ıch bıs heute guL durchge-
kommen. Wenn S1e erwachsen sind, dürtfen s1€e auch katholisch Weli-

den Alles dürten S1€, aber ich mache nıemanden katholisch. Zumin-
dest 1n den etzten ZWanZzıg Jahren habe ıch CS nıcht Irgend-
Wann erwacht 1n den Kindern der Stolz » Wır sınd orthodox!«,
S1e ORa nEE
ach einer Stunde W ar die Messe Ende Die Beteiligten dürten
gestalten, W as sS1€e wollen, wenn es Sınn hat; un den Sınn schenkt unNns

die Liturgie. ber Ss1e mussen mi1t einer Stunde auskommen, das 1STt
die Herausforderung. Natürlich sind s1e schlau: Dıie Messe Warlr

Ende, aber S1€e hatten och nıcht alle Lieder untergebracht, die s1e
SCIN hätten. S1e Sagten: » Die Messe 1St jetzt Ende, du
AOf ZESAZT: Gehet hın in Frieden.« Vielleicht hatte ıch Ja auch ZESART:
»Bleiben WIr och beieinander 1in Frieden.« Das wollten s1e. Die
Stunde hatten s1e eingehalten un:! anschließend gab s och eın Kon-
ZeFt Eın faiırer eal un das Konzert War wunderbar.
Währenddessen warmten re1ı Volontärinnen 1in der Küche das Essen
auf, das s1e aAb sıeben Uhr IMMOTSCHNS für alle vorbereiıtet hatten, un!
richteten 6S her Danach aßen un feierten WITF, mittlerweile W ar 065

früher Nachmittag. Die Gemeinschaft, die da beisammensalfß, be-
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stand aus ftrustrierten ÖsterreicherInnen, protestierenden Linken,
VolontärInnen, unkirchlichen Leuten, ZigeunerInnen, ehemaligen
Straßenkindern. Das sind die Menschen, mi1t denen iıch arbeite un
ebe Jle da, jede/-r hatte eın wichtiges Amt innegehabt und
ach der Messe, eim Essen, WIr eine wunderbare Geme1lin-
schaft.
Ich INUuS$S nıcht Wenn WI1Ir das Trot aufschneiden, machen WIr
drei kleine Kreuze darauf. Das 1St selbstverständlich. Ich War einmal
mMI1t ehemaligen Straßenkindern Würstelstand. Als ıch gleich in
die Wurst biss, erntfefte iıch verständnislose Blicke: »Pater, betest du
nıcht VOTLT dem Essen?«
Was ıch damit 311 Von der Messe, VO  3 der Liturgie 1m CNSC-
TeN Sınn, $ließt 1NSs tägliche Leben bis ZUuU Brotsegen, Z
Kreuzzeichen autf der Stirn un:! ABE Tischgebet. Natürlich mussen
die Leute während der Woche arbeiten, das Sonntagsevangelium VeTi-

steht INa schliefßlich nıcht leicht. Man INUuSS einen Bibelabend be-
suchen, damıt mMan das Evangelium Sonntag genießen an Man
INUsS eıne Liedprobe machen. Das nıcht gerade 1in Stress AauUS,
aber die Liturgie erfasst d1€ Woche Und Sonntag darum
habe ıch das betont ıch mich ann als Priester den Tisch,
un alles 1STt vorbereitet.
och Wunderbares geschah diesem Sonntag: ach der
Agape, ach dem Essen, Hucia, eine 19-jährige nıederösterrei-
chische Volontärin kırchenfern, w1e inNnan österreichischen Ju
gendlichen eben 1st: »Danke, 24sSs ıch auf der Querflöte spielen durtf-

Die Messe W ar sehr schön.« Dann bat S$1e »Könntest du nicht
Nachmittag mit MIr 1Ns orf gehen meıner Familie?« Jeder Vo-
lontär, jede Volontärin hat nämlich eine Familie, die oder s1e tag-
ıch besucht. Ich hätte ZWAar einen kleinen Mittagsschlaf gehal-
ten, aber aut diese wunderbare Bıtte hin konnte 1C nıcht Neın
Ich Sing also nNAt Lucı1a 1Ns Dr un überall wurde die Junge rTax
gegrüßt un:! gerufen. Sıe meınte: » Wır mussen schnell weıtergehen,
ich geh ott eTST Abend, wenn es dunkel iSt, komme ıch nıcht
bıs meıiner Familie.« Und welıter: »In meıner Tasche nehme ich
nıchts mı1ıt Jle Tragen: Lucıia, W as ast du in deiner Tasche? Kriegen
WIr auch etwas” Ich mache annn meıne Tasche auf Und S1e hatte
nıchts drinnen bıs auf ein Puzzle-Spiel un eın Buch mit Zahlen un
Figuren.
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Endlich kamen WIr bei ihrer Famiıulie d die Kinder reuten sich 1A1
612a hat niıchts Materielles mitgebracht, aber S1e legte mıiıt den Kindern
das Puzzle und brachte ıhnen anschließend die Zahlen AaUuUs dem Buch
bei Und acht Kinder 1in dieser trostlosen Hutte mucksmäus-
chenstill und spielten mıt ıhr. ach einer Stunde Lucıa MI1r
»Danke, ass du mıi1ıt WAarSst, jetzt können WIr wieder gehen.« S1ie
schenkt diesen Kindern Lernen un Spielen. Eınmal, erzählte sS1€e mir,
hörte s1e Knurren un Schreijen. ‚W e1 Kınder ZUr Strafe in den
Schrank eingesperrt in der Hıltlosigkeit o1bt E eben keine anderen
Methoden. Wenn Lucıa jetzt Ort 1St; verbreitet sich 1n der Hüuütte
Friede, da braucht 65 keine Strafen, weıl die Multter nıcht mehr
übertordert 1St Lucıa bemerkt, wenn ein Wasser 1mM Haus 1sSt un
die Kinder Verdursten sind Dann geht S1e mi1t den Größeren Z
Brunnen un alle genießen das bisschen Wasser, das S1e bekommen.

EINEN ÄUGENBLICK LANG WAR ES ‚ANZ

Das W ar ein Sonntag, W1€e mir jede Woche geschenkt wird, weil die
Menschen in Hosman gelernt haben, einen Gottesdienst gestalten.
Natürlich bedeutet das Arbeit. Es braucht eın bisschen, bıs diese
Kultur aufgebaut 1St, aber ann läuft die Sache VO  ' selbst. Damals 1in
der Jugendarbeit 1in Lalnz, bei den Obdachlosen, jefß ıch den äaltesten
Pater, Pater Kunze, den Inan nN1ı€e mehr zelebrieren lassen wollte, wei]
er undeutlich sprach, die Messe feiern: »Pater Kunze, S1ie zele-
brieren heute un: ıch stelle mich daneben.« Ich wollte beweisen,
dass 6S keinen Zauberer braucht, dass, wenn alles ZzuL vorbe-
reitet ISt, jeder gültig geweihte Priester eiınen wunderbaren (Gsottes-
dienst teiern ann.
In Wıen ejerte ich einmal eiıne Jugendmesse in der Piaristenkirche.
Die Jugendlichen hatten sicher eiınen Monat lang Vorbereitungsar-
beiten geleistet. Die wunderbare barocke Piaristenkirche War nıcht
mehr wiederzuerkennen, voll mıi1t Technik und Lichtelementen un
Bühne die Jugendlichen hatten schwer geschuftet. Ich hatte eine
Assıstentin, damit iıch mich als Priester, W as Ja sinnvoll iSt, 1in diese
spezielle Liturgie einfügen konnte. Das alles brachte mich fast die
Grenze meıner Möglichkeiten. Es War laut! Miıt großer Mühe VCI-
suchte ich die Wandlungsworte irgendwie unterzubringen. Nachher
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in der Sakriste1i War ıch völlig erschöpftt. Der beinahe neunzigjährige
Pater Thaler iragte mich » Was 4Ast du denn?« »Du«, antwortetie ich,
»ich bın eintach fertig. Wıe hältst du das aUS?« Und CT »Hast
du nıcht gemerkt, dass es be1 der Wandlung einen Augenblick lang
mucksmäuschenstill Wwar?« Diese Worte mır den (sottes-
dienst. 1a,; 65 W arlr einen Augenblick st11] SCWCECSCI, un! alles andere
WAar Vorbereitung. So verJüngte der uralte Pater meın Herz un:! 6S

War wirklich notwendig.
Die Stille 1sSt das Wichtigste un: Kostbarste in der Messe. Wenn inan

eım Kanon un:! bei der Wandlung immer FA uhe mahnen MUSS,
dann 15St es schwer. Wenn InNnan die Liturgie in ihrer Vollgestalt BC-
schenkt bekommt,; Ww1e€e iıch er geschildert habe, annn wiırd A beim
Kanon in der Mıtte automatisch still Die Rumänen beim
Hochheben der Hostie un des Kelches ganz ehrfürchtig: »Meın
Herr un meın Gott«, und 1st Cr still
Eın 16-jähriger Gymnasıast schrieb mI1r eıne E-Mail » Als Prijester
ast du doch unheimlich je] Cun, du den Kelch putzen un!
das machen und jenes. Und bei der Kommunion kannst du da och
beten? Muss 65 da nıcht still sein? Wıe machst du CS, ass du
dächtig un ftromm un still WIrst, wenn du aktıv se1in musst?« Ich
entdeckte durch diese rage die Stille ach der Kommunion tür das
ganz persönliche Gebet INCU, un: Nnu denke ıch immer ach der
Kommunion diese tiefe rage des 16-Jährigen un halte die Stille
länger un:! schenke S1e meıliner Gemeinde weıter. Wenn der Erste siıch
rührt, annn kommt das Schlussgebet oder eın Lied Die Stille annn
IiNan nıcht »machen«, aber WEe1n S1e da 1St, stimmt alles andere. Dann
x1bt 6csS eın Herumgequatsche un! keine Ansagerel,z 1St die L
turgıe ein Fluss
Ich habe es INır auch angewöhnt, mich danach mi1t den wichtigsten
Beteiligten hıinzusetzen und reden. Ich obe s1e, das freut s1e, aber
ich schenke ıhnen auch einen Schritt, mMi1t dem S1e weitermachen kön-
ne  - Vier e1ns 1st eın Schlüssel für Lob und Kritik oder bes-
ser nregung. Und manchmal 1ST CS derart schön w1e etzten Sonn-
Lag, ass en MI1r gal nıcht leichttällt, diesen Kritikpunkt finden.
Ich denke mMI1r aber, iıch bın 6S iıhnen schuldig! Wenn sı1e 6S toll
chen, ann mussen s1e doch weitergeführt werden.
Und jetzt siınd WIr bei der Mystagogıe, beı der Einführung oder wWwe1-
terführenden Einführung 1Ns Geheimnis. Wenn InNnan das, W as iıch
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zahlt habe, eıne ZEWISSE Zeıt lang macht, dann entsteht eine wunder-
bare Gemeinde, die w1e€e eın Leib, W1e der Leib Christi 1St un ebt
DE bleibt eın Platz für Klerikalismus, eın Platz tür Wichtigtuerei.
Die Liturgie zibt allen Würde Nıcht VO mir erhalten S1e die Wuür-
de, nıcht VO Priester, sondern VO  — der Liturgie, Va lieben (sOtt di-
rekt. Sıch die Liturgie stellen 1St keine schlechte Ubung,
deutlich machen, W as auch 1mM Konzilstext, 1in der Liturgiekonsti-
tution steht: Das Weltliche soll dem Göttlichen dienen.
IDie Lıturgie 1St ELWAS, das einen entlastet, tührt, kritisiert un: Wür-
de autscheinen lässt, nıcht VO Pfarrers Gnaden, sondern VO (sottes
Gnaden. Die Liturgie ist, wenn INall S1e lebt, W1e 6S in der Kon-
zilskonstitution beschrieben 1St, das beste Modell, den iußerst
problematischen Klerikalismus einzuschränken.

[aAs MITTEL DIE (GEWALT

Zum Ende och eiınmal der Bogen AAa Sozialarbeit:
Punkt e1ns: Sozialarbeit be1 der Sehnsucht der Menschen
Ich fejere die Messe mıt Leuten, die anderen helfen wollen, un:! die-

Sehnsucht 1STt bei Jugendlichen größten. Später werden WIr
dann langsam korrumpiert, aber 1n der Jugend 1St diese Sehnsucht da
Meıne VolontärInnen wollen alle helfen, s1e wollen nıcht Zu Beten
kommen der ZUr Lıturgie. Ich nehme ihre Hılte und gebe ıhnen
die Chance helfen. Dann spuren S1e aber auch, 4ass S1e
brauchen: Kraft, Ideen, eın Programm, Gemeinschaftt. Das alles annn
die Liturgie schenken.
Punkt Zzwe!l: Die Lıiturgie 1St Korrektiv, Leittaden für die Sozialar-
beit. Wer die Liturgie nımmt, gerat nıcht 1n die größte Getahr
der Soz1ialarbeit: das Materielle ber das Spirituelle stellen. Wenn
»>me1lne« Sandler in Wıen die Soz1ialhilte bekamen, s1e re1l
Tage betrunken, un: wenn das eld WCS WAaTflL, konnte ILal wieder
mi1t ihnen leben Das Geld, das Materielle allein, hılft nıcht. Emp-
indest du Würde, kannst du miıt dem eld anfangen. Und
schon sınd WIr wieder bei dem, W as uns die Liturgie ermöglıicht:
Würde Darum 1st gerade 1n der Sozialarbeit dieses Prımat des Sp1-
rıtuellen gegenüber dem Materiellen wichtig. Es braucht Kraft,
mi1t Materiellem richtig umzugehen. Das 1St der eigentliche Reich-
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[} das Selbstbewusstsein, damit gul für mich un: andere SOTL-

SCcHh
Punkt drei Der Respekt VOTL den anderen, die unglaubliche Heraus-
forderung der Okumene. Es x1bt eben verschiedene Wege un amı-
lıen, nıcht alle sınd gleich. uch eın Sozialarbeiter annn nıcht aus Jes
der oder jedem einen braven Bürger machen. Der eine INUuS$S auf dem
Müllhauten sterben, der andere studiert der Unıiversität, 1aber die-
SCr Suchen un:! Entdecken des Weges, den der liebe Gott mıt ıhm
oder mi1t ıhr vorhat, 1st gleich. Es 1st wirklich schwer, eın ind sSster-
ben sehen un ro mussen: »Jetzt 1st dieser Weg vollen-
eit.« der » Die A1INE See]’ hat eıne Ruh.« Es 1St schwer, das Ver-
rückteste anzuerkennen als den Weg eines Menschen. Dabei arn
eın rationaler Gedanke helfen, das ann einen 1Ur die Mystik SpU-
FE  e} lassen, oft natürlich 1mM Nachhinein.
Punkt 1er: Die Mystık und jetzt bın ıch wieder be1 der Liturgie 1St
auch der beste Schutz eine weıtere Getahr der Sozialarbeit: dass
Nan sıch abgrenzen, alles organısıeren, alles verwalten INUuss. Man
braucht eigentlich Sal keine Sozialfälle mehr, sehr 1St I11all mıiıt Or-
ganisatorischem beschäftigt. Wenn Ial die Liturgie nımmt,
Ww1e ıch 6S geschildert habe, annn braucht INnan das Leben, das Leben
kommt eintach daher, un die Verwaltung behält iıhre dienende Rolle
Punkt fünf Die Liıturgie 1st das einz1ıge mM1r bekannte Mittel, das star-
ker 1St als Gewalt. Ich habe se1it 1982 immer 1n ausern gewohnt, in
denen es gewalttätig herging. Man brauchte die Polizei, 65 floss Blut
Wır eizten die stärksten Burschen e1n, damıiıt WI1r uns VOT iırgend-
welchen Verbrechern, verzweitelten Besoffenen un Drogensüchti-
SCH nıcht ode türchten mMuUusstien.
uth ertand eın anderes Mittel: Als 1n Rumänıen, 1n unserem Buka-
rester Sozialzentrum, alle Männer, ebenfalls sehr starke Burschen,
VO Bord gingen, weil S1e VOT der Horde VO  D wiılden Straßenkindern
Angst hatten, blieb 1Ur och S1e übrig und übernahm die Leitung.
Auft jeden Tisch legte sS1e ein Tischtuch un:! stellte eıne Blume darauf,

dıe Wände hängte S1e Ikonen, s$1e tührte das tägliche Gebet ein, bei
dem jeder eine Fürbitte sprechen darf,; un: das Haus durchwob S1e
mi1t hundert Rıten. Wır brauchten die Polizej nıe wiıeder. Di1e Gewalt
WAar verschwunden durch die Tischkultur, durch die Gebetskultur,
durch die Raumgestaltung. Ich kenne Gewalt eın stärkeres
Miıttel als die liturgische Kultur.
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Punkt sechs: Vor kurzem WAar ıch 1in meıner Heımat Vorarlberg un!
hıelt eınen Gottesdienst. Vor der Messe kam eine äiltere Trau Mr
un »Herr Pfarrer, es 1st schrecklich, meıne Kıinder und Enkel
gehen nıcht mehr 1n die Kirche.« Und ich antwortete »Macht Ja
niıchts Hauptsache, Sıe sınd da.« Sie 1St aufgeblüht. Es 1St doch
Wenn S1Ce eine kleine Kerze anzünden, ann haben WIr alle Licht
Wenn also 1Ur eın Jugendlicher m1t dabei ISt; bleibt die Kirche hell
erleuchtet un strahlt weIılt hinaus denen, die vielleicht einmal
kommen werden, Wenn sS1e ecsS brauchen. ber 1in der Zwischenzeit,
solange WIr zusammenhalten un: das Licht brennt, dürfen MZITr u11ls
keine Sorgen machen, mussen WIr nıemanden Druck SsSetizen
und können die aufnehmen, die »Dartf ıch kommen? art ıch
katholisch werden? art c ZUr Kommunion gehen?« Wenn diese
alte Tau für ıhre Kinder un: Enkelkinder betet un:! nıcht den Stress
hat, alle 1n die Kirche zwıingen, hat S1€ alles e  9 W as man iun
annn Freuen WIr uns ber die Lichter, die brennen. Das Bıld VO
Licht 1St für mich immens wichtig, weıl C das Konzept wiedergibt.
Wiıchtig 1st nıcht das Flächendeckende der die Quantıität, sondern
dass einzelne Lichter 1n der Welt leuchten nd nıcht den Schef-
te] gestellt werden.
Eın Herzensanliegen A# Schluss, das ich allen Eltern, Sozialarbeite-
rInnen, ReligionslehrerInnen mıtgeben möchte, ihnen das Leben

erleichtern: Wenn die Messe mıiıt Mühe, Liebe unı all dem, W as ıch
erwähnt habe, vorbereitet 1S£; annn wırd der Gottesdienst wunderbar
se1In. Dazu braucht Cr keinen Charismatiker oder Starpriester. Wenn
ein Mensch 1m Gottesdienst 1St un spurt, ass gebraucht wiırd,
dass N auf ıh oder s1e ankommt, dass Gr oder S1e ein/-e PartnerIn
Gottes iSt, dann wiırd esS spannend. Deshalb 1St b vermutlich meıine
größte Chance, dass iıch ein Charismatiker bin un nıcht singenann Deshalb helfen IMI die Jugendlichen eiım Sıngen. Ich NUuss
betteln: »Bıtte hılf mıir, ıch brauche dich.« Ich habe 1im Gottesdienst
och N1ıeN, 1aber iın meıine Gottesdienste kommen Leute auch

der Musık Ganz praktisch oilt j1er das Wort des heiligenPaulus: » Wo ich schwach bın, bın iıch stark.«
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